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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtämtern, 


für 


Korrespondenz, Auust, 


Mi Dorf und Stadt. 
Novelle von Auerbach. Drama von Charlotte Birch Pfeiffer 


Jeder, der die Literatur der Gegenwart mit thätigem 
Intereſſe 
tet, iſt wohl längſt an Berthold Auerbachs Hand, in der 
gemüthlichen, herzigen Poeſie ſüddeutſchen Landlebens 
heimiſch geworden, hat ſich durch den biedern, gediegenen 
Seelenkenner am friſchen Luftſtrom erquickt, der uns aus 
dem beengten und doch fo kernig harmoniſchen, Geſichts⸗ 
kreis einfacher Dorfbewohner, wie ſie des Dichters Zeich⸗ 
nung zu verklären weiß, entgegen weht.“ Der beſondere 
Vorzug dieſer Dorfgeſchichten iſt die pchologiſche Be⸗ 
leuchtung ſtillbegnügter Seelenzuſtände, in denen eine 
Gemüthspoeſie lebt, die oft den Perſönlichkeiten ſelbſt, 
welche zu Trägern, derſelben gewählt worden, gar nicht 
bewußt iſt. Der Rahmen eines äußeren Herganges, an 
welchen ſich die, Zergliederung innerer Stimmungen und 
Zuſtände lehnt, pflegt gerade die vernachläſſigtere Seite 
des Ganzen zu ſein. Und doch liegt eine derartige Ge⸗ 
ſchichte als Drama vor uns?. Und noch dazu eine, No⸗ 
velle, in der vor allen Anderen hinter dem Conflict und 
dem mit Vorliebe ſchattirten Colorit ſtiller Gefühle das 
Gegenſtändliche, Thatſächliche einer äußeren Handlung 
zurückſteht! Kann dieſer Stoff dramatiſch wirkſam ſein? 
Der. Erfolg hat es überall bewieſen, indem das Stück 
nicht nur mit beifälliger Güte, ſondern in Wahrheit mit 
Entzücken und inniger Freude aufgenommen worden iſt⸗ 


durch ihre neueſten Eroberungen hindurch beglei⸗ 


Donnerſtag, 
am 23. Dezember 
1847. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 225; Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Geist, Yumor, Satire, Poesie, Welt⸗ und Volksleben, 


und Theater. 


Titeratur 


Dieſes factiſche Ergebniß ſetzt entweder einen verkehrten 
Geſchmack des Publikums voraus, oder es beſagt, daß 
der an ſich nach außen ſpröde Gegenſtand eine ſichere 
Hand gefunden, die das Vorhandene mit Pietät zu be⸗ 
nutzen und an das Skizzirte mit Verſtändniß und zwang⸗ 
loſer Motivirung einen verbindenden Zuſammenhang zu 
knüpfen, ja ſogar, wo ſich die Novelle vollſtändige Lücken 
geſtatten durfte, völlig Neues für den dramatiſchen Abs 
ſchluß zu erfinden wußte. Die Annahme einer ganz halt⸗ 
loſen Geſchmacksrichtung wäre im Angeſicht eines ſo ohne 
Unterſchied ſtürmiſchen Beifalls eine ebenſo demüthigende 
als voreilige, nein, der Grund liegt eben darin, daß ſich 
im vorliegenden Drama die poetiſche Vorzüglichkeit des 
Novelliſten mit einer Bearbeitung vereinigt, welche die 
oben geforderten Eigenſchaften wenn auch nicht überall 
beſitzt, ſo doch in überwiegend, vortrefflichem, den Sieg 
des Ganzen würdig motivirenden Maaße zur Anſchauung 
bringt. Dies unſer auf offner Ueberzeugung beruhendes 
Urtheil, obwohl die Bearheiterin ſich Charlotte Birch⸗ 
Pfeiffer nennt. Und woher denn nun literariſcher Dieb⸗ 
ſtahl, deſſen die Verf. angeklagt wird? Verſchweigt das 
Stück ſeine Quelle? Der Titel giebt deren Erwähnung 
genau, Da bliebe nur noch das Wort „freie“ Bear 
beitung als unwahr anzutaſten — man lieſt ja hier und 
da die, ſchäumendſten Zornes⸗ Phraſen über die ſpiegel⸗ 
treue Copie⸗ Mit gütiger Erlaubniß! Jene Behauptun⸗ 
gen,, die einen unveränderten Abdruck der Novelle im 
Stück vorhanden erklären, motiviren ſich wohl nur durch 
| flüchtiges Anblättern der Auerbach'ſchen Erzählung. Wir 


wollen, um jenen hochweiſen Kritikern nicht im Aufſtellen 
bloßer Raiſonnements gleich zu kommen, die Parallele 
zwiſchen Stück und Novelle genau verfolgen. Berthold 


Auerbach hat offenbar den auf dem Dorfe ſpielenden Theil 


‚feiner Arbeit mit vorzüglicher Vorliebe behandelt. Er nimmt 
drei Viertel des Ganzen ein. Wir lernen den ganzen Lebens⸗ 
gang einer ländlichen Familie kennen, — der Lindenwirth, 
deſſen Frau, und Lorle, die Tochter, werden nach allen 
Situationen dörflichen Thuns und Treibens vorgeführt; 
mehrere andre Bauern (der Knecht, die Magd Bärbel 
u. ſ. w.) finden ebenfalls ihre genaue Zergliederung. In 
dies ſtille und doch ſo bunte, muntre Treiben tritt nun 
der von weiten Reiſen zurückkehrende Maler Reinhard, 
in Begleitung feines Freundes, des Collaborator Reichen⸗ 
meyer. Beide leben ſich in allmähliger Steigerung des 
Wohlgefühls dort recht ein; mit behaglicher Virtuoſität 
wird ihr gegenſeitiges Freundſchaftsbündniß geſchildert. 
In Beiden keimt eine Neigung für Lorle, die in unbe⸗ 
fangener Kindlichkeit allen Menſchen gut iſt, und arglos 
die Freundlichkeit des Einen wie des Andern erwiedert, 
Die Nüancirung der allmähligen Erregung dieſes Beneh⸗ 
mens gegen Reinhard, deſſen Bild eine ganz andre Be— 
deutung für das Mädchen zu gewinnen beginnt, während 
der Kollaborator ihr wie immer als „treuer, braver 
Menſch“ erſcheint, wird nun ebenfalls in der Novelle mit 
außerordentlicher Sättigung jedes einzelnen Erlebniſſes 
während langen Zuſammenſeins geſchildert. Ein Ausflug 
in's Gebirge, den die Freunde unternehmen, bildet eine 
ſcheinbare Epiſode, wird jedoch ausführlich dem Herzens⸗ 
leben der Dorf Idylle eingeflochten, da ſich die Am: 
ſchauungen der Reiſenden in tiefer Naturpoeſie immer auf 
die liebe Verſtändnißwelt zu Lorle bezieheu. Der Colla⸗ 
borator muß bald darauf nach der Stadt zurückkehren, 
Reinhard und Lorle durchleben ſich nun noch inniger, und 
werden ihrer Liebe gewiß. Ein Altargemälde, zu wel⸗ 
chem der Künſtler das Mädchen als eine Braut conterfeit, 
bietet den Vorwand tauſendfachen Zuſammenſeins, bis 
zuletzt Reinhard den Aeltern Alles entdeckt, und von ihnen 


geſegnet, ſein Lieb nach der Stadt führt, wohin die Bärbel 


als Erinnerung und Anknüpfung an die Heimath dem 
traurigen Kinde mitgegeben wird. Der Zeitraum dieſes 
Vorganges dehnt ſich über Wochen und Monate heraus, 
und doch mußte er in der Bearbeitung den erſten Theil 
des Drama's bilden. Mad. Birch⸗Pfefffer hat denſelben 
als „das Lorle, ländliches Gemälde in zwei Acten,“ ſehr 
getreu aus der Erzählung geſchöpft, jedoch mit außer⸗ 
ordentlicher Geſchicklichkeit einen concentrirten, ſchnellen 
Hergang arrangirt, nach welchem in Lorle ſchon vor Nein⸗ 
hard's Wiederkommen eine unbewußte Neigung für ihn 
liegt, von der fie mit Bärbel, die als eine alte Baſe die 
Characterzüge der im Stück längſt verſtorbenen Mutter 
trägt, ſo neckiſch plaudert, daß man eine Vereinigung 
Beider lebhaft wünſcht, als nun der erwähnte Maler wirk⸗ 
lich ankommt. Reichenmeyer begleitet ihn auch im Drama, 
war jedoch für daſſelbe nicht fo entſprechend zu bedenken, 
da es in der Novelle eben nur feine poetiſche Innerlich⸗ 
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keit iſt, die ihn zum Gegenſtande einer pſychologiſchen 
Entzifferung macht. Er iſt hier dramatiſch als leiden⸗ 
ſchaftlich erregter, raſch ergriffener Träumer ſkizzirt. In 
wenigen Scenen zwiſchen Reinhard und Lorle gruppirt 
Mad. Birch⸗Pfeiffer ſehr glücklich Vieles in der Novelle 
ſelbſtſtändig Getrennte zu conſequenter Folgenreihe eines 
reich anwachſenden Gefühlslebens Ohne haſtigen oder 
geſuchten Uebergang, ganz friſch motivirt bittet Reinhard 
gleich am Ende des erſten Actes den Lindenwirth und 
Lorle um die Einwilligung, daß Letztere ihm zu dem Ge⸗ 
mälde ſitzen möge; das Ja, welches er empfängt, knüpft 
zwiſchen den erſten und zweiten Act zwanglos einen ver- 
bindenden Zeitraum des weiterſchreitenden Liebesverhält⸗ 
niſſes; der Zuſchauer, der von dem Malen der Lorle ge— 
hört, findet es ganz wahrſcheinlich und natürlich, wenn 
im Anfange des zweiten Aufzuges der heftige, melancho⸗ 
liſche Collaborator dem Reinhard eröffnet, daß Lorle liebe 
ihren Maler! Reinhard, der ſich ſelber noch nicht recht 
klar geworden, was ihn ſo innig an dies Haus feſſle, 
ſchöpft aus dieſem kecken Worte die Entdeckung, daß eben 
auch er ſein Modell nicht mehr aus dem ergluͤhten Her⸗ 
zen bringen könne, und als nun das Madchen wieder 
erſcheint, um zu ſitzen, und dem aufgeregten Künſtler, 
der zur Erhebung feiner ſchöpferiſchen Thätigkeit ein 
ſchwäbiſches Lied zu hören verlangt, vor der Staffelei 
eine Volksweiſe vorſingt, die er ſelbſt ſie gelehrt und die 
in dieſem Augenblick Beider Gefühl lebendig ins äußere 
Daſein drängt, folgt in rührend lieblicher Freude ein 
Geſtändniß des Langverhehlten. Der Schluß des Actes 
entſpricht durch die Einwilligung des Lindenwirthes und 
die Begleitung Bärbel's der Novelle. Ganz vortrefflich 
iſt daneben die Bärbel gezeichnet; das Drama’ giebt ihr 
eine Tiefe des Seelenlebens, die ſie in der Novelle nicht 
hat. Dennoch wird ſie nirgends unnatürlich, und na⸗ 
mentlich läßt ſich Mad. Birch⸗Pfeiffer durch einen der 
alten Jungfer beigemiſchten Schmerz über ein zerſtörtes 
Liebesglück nie zu ſentimentaler Verzeichnung der an ſich 
proſaiſchen Bauernnatur verleiten. So iſt es z. B. eben 
ſo geſchickt als ergreifend, daß Bärbel, welche während 
des erwähnten Geſanges der Lorle im Hintergrunde des 
Zimmers beſchäftigt iſt, bei den Strophen: „Hab' Di 
doch ſo treu geliebt über alle Maßen,“ ohne mit einem 
Worte die Hauptſituation zu unterbrechen, ſtillweinend 
fi entfernt — ſolche Züge bedingen etwas mehr, als 
vekſtändnißloſes Abſchreiben eines gegebenen Stoffes. Der 
Lindenwirth endlich repräſentirt genau und herzerquickend 
die Auerbachſche Characteriſtik. So weit das ländliche 
Gemälde. Novelle und Stück gewähren hier die ganz 
gleiche Freude. Nun aber der weitere Verlauf? Die 
Stadt mit ihren Einwirkungen auf das Glück der Gatten 
überhäuft uns bei Auerbach mit höchſt unangenehmer 
Enttäuſchung — der ganze letzte Theil ſeiner Novelle 
ſteht entſchieden dem dreiactigen Drama „Leonore“ nach. 
In der Erzählung wird der Reinhard denn doch gar zu 
ſchnell förmlich brutal und unleidlich — ſchon auf der 
Reiſe fährt er ſeine Gattin heftig an, da ſie beim Glocken⸗ 


* 


läuten wieder von ihrem Dorfe zu ſprechen beginnt, und 
in der Stadt fällt das Barometer ſeiner Zärtlichkeit auch 
ohne genügendes Motiv auf Null. Es iſt wahr, das 
Verſtändniß Alles deſſen, was ihn ergreift und erregt, 
mangelt dem Lorle, aber ſie bietet ihm ja immer noch 
daſſelbe Herz, deſſen beſeligende Güte ihn ſtets entzückte, 
als er ſie im Rahmen der ehemaligen Verhältniſſe ſah, 
und fie wäre ſo gern zum, Lernen bereit! Welch' eine 
karg bedachte unerquickliche Figur wird fernerhin der im 
Dorf ſo herrlich angelegte Collaborator, deſſen häßlich 
ſkizzirte Schweſter eben auch nicht nöthig wäre, um die 
Pein der Lorle und des Leſers zu erhöhen. Als ein 
ganz beſonderer Mißgriff erſcheint auch der Beſuch des 
Lindenwirthes bei den Eheleuten. Dieſer kernige, durch 
und durch klare Charakter durfte gar nicht anders in 
jene Verhältniſſe geführt werden als daß er, ſchnell ge⸗ 
witzigt, ſein Kind beim Arme nahm und dem Ehemann 
den von ihm gänzlich mißverſtandenen Schatz nach derber 
Lection vor der Naſe weg nach Hauſe führte. So aber 
lebt er eine Zeit lang mit Reinhard und Lorle, ohne ei⸗ 
gentlich etwas vom Stand der Dinge zu merken. Sein 
plötzlicher Tod, ſo wie das ſchnelle Sterben der Bärbel 
werden an verwundender Unwahrſcheinlichkeit nur von 
dem abſchnappenden Schluß überwogen, nach welchem 
das Lorle, welches tauſend Kränkungen hingenommen, 
plötzlich ſcheidet, weil ſie ihren Mann einmal betrunken 
ſieht, und mit dieſem Anblick einen Traum in Verbindung 
bringt. Ein paar abgeriſſene Schlußzeilen erzählen, daß 
Reinhard, deſſen Erkalten durch keinen Hauptſchlag mo⸗ 
tivirt worden, in Rom umherraſet, während Lorle wohl⸗ 
thuend und hilfreich in ihrem Dorfe umherſchreitet. No. 
velliſtiſch trägt dieſe ganze Darſtellung das Gepräge der 
Flüchtigkeit, man ſieht, daß der Verfaſſer mit Unluſt 
daran ging, das herrliche Charactergemälde des erſten Theils 
dürch beleidigende betrübende Gegenſäße zu verdunkeln. 
sFortſetzung folgt.) Be 


* 


„ Aus der Theater“ und Kunſtwelt folgende Neuig⸗ 


keiten: Spontini trifft noch vor dem Feſte in Berlin ein, um 
die Leitung ſeiner Opern perſoͤnlich zu übernehmen. Man ſoll 


mit dieſer Berufung hauptſaͤchlich die Abſicht verbinden, ihn mit 


dem Berliner Publikum zu verſoͤhnen. — Zur Gedaͤchtnißfeſer 
Felix Mendelsſohns wurde im Berliner Opernhaus „Athalja“ 
mit der Mendelsſohnſchen, noch nie zur oͤffentlichen Aufführung 
gekommenen Muſik gegeben. — In Magdeburg iſt die Muſik 
Robert Schumanns zu der reizenden Dichtung „Lalla Rukh“ 
von R. Moore — nebenbei erwähnt ein ſinniges Weihnachtsge⸗ 
ſchenk für Damen — hoͤchſt beifällig aufgenommen worden. — 
Jenny Lind tritt jetzt in Stockholm in einem neuen ſchwediſchen 
Stud von Blanche „Die Lapplaͤnderin“ auf und erregt hierin 


ungeheure Senſation. — Im Joſephſtaͤdter Theater in Wien 


erhält der dramatiſche Scherz mit Geſang: „Leni Schind, oder: 
die Enthuſiaſten,“ vom lachluſtigen Publikum reichen Beifall. 
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Arbeiten. 


Miscellen. 


Aͤriſtokrätlſcher⸗ Lupus macht ſich auf ben 
deutſchen Eifenbahnen immer breiter. So hat die 


e 


Hamburg Berliner Bahndirektion einen Wagen zum 
Transport „fürſtlicher“ Perſonen bauen Taffen, deſſeu 


Prunk enorm iſt. Er ſtrotzt von Vergoldungen, den 
feinſten Stoffen, den feinſten Schreiner- und Poſamentir⸗ 
| Die fünf Abtheklungen des Wagens, wovon 
die mittlere einen kleinen Salon bildet, ſind mit prächti⸗ 
gen Fußteppichen belegt. Der Plafond iſt von einem 
zarten Weiß. Die Möbel im Schlafkabinet ſind von 
gewebtem grünen Damaſt, die übrigen meiſt von weißem; 
vor den Fenſtern, an welchen ſogar die Schieber wie 
brillante Glockenzüge gefertigt find," finden ſich befeſtigte 
Tiſchthen von ſogenanntem „Atlasholz“ mit ausgelegter 
Arbeit!“ Der Wagen muß eine große Summe koſtenz 
er kommt aus der Hamburger Fabrik von Croiſſant 
und Lauenſtein. ö 2 


Für den Weiterbau der franzöſiſchen Nordbahn iſt 
eine Anleihe nöthig, Herr von Rothſchild erklärte 
jedoch, „er habe kein Geld“ In Paris wird viel 
darüber gelächelt und gewitzelt; Einige meinen, er ſpe⸗ 
kulirt à la baisse, aha, das Miniſterium muß alſo ſtür⸗ 
zen“ — Wir zollen den bedrängten Umſtänden des Herrn 
von Rothſchild unſer innigſtes Mitgefühl. J. R 


„Iſt heute Theater?“ fragte ein Ftemder in 
einem Hotel den Kellner; „yes,“ entgegnete dieſer. 
en 95 nn engliſch“ „ou, — „Auch fran⸗ 
zoſiſch?“ — „la. 9 


Auflöfung der Charade in No, 151: 
Osnabrück. 


A ÄTTT2T2T———. 
———— 5 


„ Aus einem eben erschienenen engliſchen Werke von 
Mrß. Butler theilen wir folgendes Sonett an Pius IX. in 
deutſcher Ueberſetzung mit f 
Mag ſein, daß jene Laſt, die Du willſt heben 
Vom Nacken Deines Volkes, Dich zerſchelle; 
Mag ſein, daß Dich 0 lc die erſte Welle 
Vom Fels, wo mit prophek ſchem Freiheitsſtreben 
Du ſtehſt, an Gottes große Zukunft glaubend; — 
Doch heb' fie, heb' fie, himmelhoch! nicht zage, 
Wenn, dammdurchbrechend, an der Freiheit Tage 
er Strom Dich fortträgt, jede Stütze kaubend. 
Der Stein, den von dem Herzen Du gehoben 0 
Heaſt eines Volks, wird Dir ein Denkmal werben, 
Glorreich, wie nie der Menſchen Kunſt erhoben f 
Fur ſterblich Angedenken dieſer Erden: ; 
Bim unter ihm Be wird's ein Grabesdom, 
Dem ſich die hoͤchſte Kuppel beugt in Rom! 
** Papſt Pius IX. ſcheint weder das Dunkel der Nacht, 
noch den Schmutz und Geſtank der Sümpfe zu lieben. So hat 
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er Hrn. Gartendirektor Lenné aus Berlin für nächſten Herbſt] und beſchwoͤrt die conſervativen Organe, den anarchiſchen 


berufen, um einen großartigen Verſuch zur Trockenlegung der 
pontiniſchen Suͤmpfe anzuſtellen. Lenné wird bei ſeiner 
Rückkehr einige roͤmiſche Sumpfoögel für den zoologiſchen Garten 
mitbringen, da dieſelben jetzt in Berlin ganz gut fortkommen. 

% Der bekannte Rechenkünftler Daſe hat von dem preußi⸗ 
ſchen Generalſtabe eine Aufgabe erhalten, die den bedeutenden 
Kopfrechner trotz ſeiner Gewandtheit doch acht Tage lang beſchaͤf⸗ 
tigen wird. — Die mathematiſche Abtheilung der philoſophiſchen 
Fakultät Wiens ſoll Hrn. Daſe beauftragt haben, mit Huͤlfe der 
Wahrſcheinlichkeitsrechnung auszumitteln, wieviel unnuͤtze Worte 
im Jahre 1847 auf ſämmtlichen deutſchen Landtagen geſprochen 
worden find; 

„Der Berliner (Hedemannſche) Handwerkerverein 
hat eine Weihnachtsausſtellung veranſtaltet, auf welcher der Koͤnig 
bei feinem kürzlichen Beſuch für 1700 Thaler kaufte. Der Verein 
hat hierin eine neue Aufmunterung gefunden, in ſeinem tuͤchtigen 
Streben fortzufahen. — Der Huberſche (fromme) Verein dagegen 
bleibt mauſetodt und weiß natürlich als Todter nicht mehr, woher 
er feine Schulden bezahlen ſoll. 

% Es begab ſich vor Kurzem, daß in der Breslauer 
Stadtverordneten-Verſammlung einem 66jährigen 
Nachtwächter eine anſtändige Penſion bewilligt wurde, denn 
die Geſchichte von dem 8zjaͤhrigen ohne Penſion entlaſſenen 
„Nachtwächter zur Holle“ hat überall doch ein zu unangenehmes 
Aufſehen erregt. Bei dieſer Gelegenheit machte aber ein Stadt⸗ 
verordneter die Bemerkung, daß der Magiſtrat vor ganz kurzer 
Zeit einen Mann zum Nachtwächter ernannt habe, der ſchon 
gerade 70 Jahre zähle. Die Verſammlung lachte und beſchloß 
den Magiſtrat nach Gründen zu fragen. Wir vermuthen, daß 
der Magiſtrat ſagen wird: „Es ſteht einmal feſt, daß die Nacht⸗ 
wächter alle ſchlafen — in Betracht aber, daß der Schlaf älterer 
Leute leiſer iſt als der Schlaf junger Individuen, ziehen wir hoch⸗ 
betagte Perſonen ſtets vor, denn ſie werden ſofort aufwachen, 
wenn in ihrer Nähe eingebrochen worden iſt.“ Die Stadtverord⸗ 
neten werden ſich dann beruhigen. 

„„ W. Herzberg, ein junger talentvoller Componiſt, 


ſtuͤrzte kuͤFrzlich bei Cuͤſtrin vom Pferde und ſtarb ſofort. Seine 


ihn über alle Maßen liebende Schweſter, der feine letzten Sona⸗ 
ten „Mädchenklänge“ gewidmet waren, folgte ihm Tags berauf 
freiwillig in die ae 9 
„ Der Silbergroſchen⸗ Safer in Berlin Dre 
SAL, Glaser ſchlug nämlich einmal vor, alle Deutſchen ſollten an 
einem beſtimmten Tage, jeder einen Silbergroſchen geben, damit 
die deutſche Flotte erbaut und armirt werde — befindet ſich der⸗ 


malen in ſeiner Eigenſchaft als Anwalt der ſchutzolnerſſchen Fa⸗ 
brikantenzunft, die das ohnehin gedrückte Volk noch mehr preſſen 


will, in einer verzweiflungsvollen Lage. Nach der vergeblichen 


Reiſe in unſere Provinzen, wo der Schutzzoͤlner weidlich ausge⸗ 


lacht wurde, nach ‚unzähligen. Niederlagen auf dem Felde der 
Wiſſenſchaft, ſpielt jetzt Silbergroſchen⸗Glaſer den, Kampf auf ein 
anderes Gebiet. Er ſagt nämlich in der Berl. Stgs.- Halle: „die 
Freihandelsbeſtrebungen ſeien nichts anderes, als die Anwendung 
5 Revolutionstheorien auf 5 ‚materiellen Berpättnifle 
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Beſtrebungen der Freihaͤndler die Bureaukratie zu entziehen, die 
noch ihr einziger Hinterhalt ſei.“ Verzeihen wir die perfide In⸗ 
finuation und den niedrigen Kniff der eingetretenen Kalte, die 
auf den Verſtand mancher Leute nachtheilig wirkt, und der ruͤh⸗ 
renden Verzweiflung eines ſchutzzoͤllneriſchen Gemuͤthes. 


„ Ueber die Strenge, womit die ameritanifhen 


Heerführer gegen Ueberläufer verfahren, meldet ein Cor⸗ 
reſpondent des Morning- Chronicle: „In der Schlacht bei 
Churubusco nahmen die Amerikaner ungefähre 70 Mann, die 
aus ihrer Reihe zu den Mexikanern uͤbergelaufen waren, ge⸗ 
fangen. Gegen 50 von ihnen wurden erſchoſſen; aber einen Offi⸗ 
zier konnten ſie nicht zum Tode verurtheilen, weil er ſchon vor 
dem Beginn der Feindſeligkeiten, und zwar als gemeiner Soldat, 
deſertirt war. Dieſem Manne ward auf die Stirne und beide 
Wangen ein großes D (deserter) gebrannt, und als es auf der 
einen Wange nicht deutlich genug ausgedrückt ſchien, ließ General 
Twiggs die Brandmarkung wiederholen. Eben dieſer Ungluͤckliche 
und die andern Nichterſchoſſenen empfingen 50 Ruthenſtreiche, und 
dieſe Strafe ſoll ein halbes Jahr lang allmonatlich an ihnen wie⸗ 
derholt werden. Andere, die man in Miswac hinrichtete, mußten 
zuvor eine ganze Stunde unter dem Galgen ſtehen.“ 


„e Der Erfurter Stadtverordnete und Vorſteher⸗Stellver⸗ 
treter Krackruͤgge, der bekanntlich, weil ſein Gegner Ehren⸗ 
berg adelig iſt, zur Zuchthausſtrafe verurtheilt wurde, iſt im 
Zuchthaus ſehr heftig erkrankt. — Pauline Ehrenberg will ihre 
Lebensgeſchichte herausgeben — mag ſie ſich hüten, daß fie 
nicht dann ſelbſt vom Vater injuriarum verklagt und ver⸗ 
urtheilt wird, 

„ Hr. Guizot, der Sr. Majeftät dem Könige der Frans 
zoſen 10 eben eine Thronrede ausarbeitet, hat die Grippe bekom⸗ 
men. Die Thronrede dürfte daher etwas ſchnupfig ausfallen. 


* 


„Die Induſtrie Oſtpreußens macht viefige Fortſchritte. 
So ſchreibt man uns aus einer der vielen Städte, die ſich auf 
„Burg“ endigen: Ein Todtengraͤber, der ſich bei ſeinem ſchwie⸗ 
rigen Gewerbe nur eines ſehr geringen Einkommens erfreute, 
lebte doch hoͤchſt comfortabel und Fraͤuleins Todtengraͤberinnen 
hatten alle Naſe lang ein neues Seidenkleid, ſchoͤne Tuͤcher, 
Spitzen u. ſ. w. Kuͤrzlich kommt eine dieſer Damen wieder zu der 


erſten Kleiderfabrikantin des Ortes und bittet ſie aus einem ſchon 


getragenen ſeidenen Kleide eine Mantille zu fertigen, aber — welcher 
Schrecken! — die Schneiderin erkennt bei der Arbeit in dem 
Kleid daſſelbe, das kuͤrzlich der Hr. Buͤrgermeiſter feiner. Frau 
neu mit in das Grab gegeben hatte. e Bear den 
Lesbe HE iſt eingeleitet. 


Berzelius iſt gefährlich" erkrankt und man re 
an en Geneſung. Der untere Theil ſeines Koͤrpers hat be⸗ 
reits alles Gefuͤhl verloren, waͤhrend die obere Hälfte geſund 5 
und ſeine Geiſteskraͤfte keinen Abbruch gelitten haben. 

„ Dienſtmagd Eliſabeth Bormky in Krekollen Ern 
Hellsberg) hat den Knecht Anton Link daſelbſt mit ſcharfer Holz⸗ 


art: heimlich uͤberfallen und u, 1 5 ‚Die ann 
Mörderin Jene ki Reue. 525 nie 
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Scaluppe zum 


Inſerate werden A 1 Silbergroſchen 
fuͤr die Spaltzeile aus Corpusſchrift oder deren 
Raum in die Schatuppe aufgenemmen Die 

dir , 


Auflage iſt 1500 und der Leſerkreis des 
Blattes iſt in faſt allen Orten der Provinz 
und auch daruber hinaus verbreitet. 


Ln die reſp. Abonnenten der in unſerm Verlage erſcheinenden Zeitſchriften. 
Da die Königl. Poſt⸗Anſtalten nur dann Beſtellungen auf Zeitſchriften machen dürfen, wenn das 


Abonnement wirklich erneuert worden iſt, ſo erlauben wir uns beim Herannahen des neuen Jahres an 
gefällige Entrichtung des Abonnements⸗Betrages zu erinnern. — Das „„ Dampfboot! 
koſtet 224 % pro Quartal, für Hieſige der ganze Jahrgang 2 % 10 Jar — Die „Allgemeine 
politiſche (Danziger) Zeitung für die Provinz Preußen“ koſtet pro Quartal für Auswärtige 
I it ee 9/9, für Hieſige 1 2 5. Ae, der ganze Jahrgang für Hieſige 4% — Die „Land 
wirthſchaftliche Zeitun für die Provinzen Preußen, Pommern und 1 koſtet 


22 Je pro Quartal. — ämmtliche Blätter werden ſtets am Tage des Erſcheinens zur Poſt gegeben 
und aller Orten franeo geliefert. — Den hieſigen reſp. Abonnenten werden die Abonnements⸗Karten vor 


dem 1. Januar zugeſchickt werden. — An die reſp. auswärtigen Beſteller richten wir die Bitte: ihre 
Beſtellungen möglichſt bald bei dem Poſtamte ihres Wohnortes zu machen, da ſpät beſtellte Exemplare 
oft nicht mehr vollſtändig geliefert werden können. Gerhardſche Buchhandlung. 


N — Herr Ditt, der feine Rolle diesmal recht brav memorirt 
Montag, dea 20. Dezember. (Abonnement suspendu.) hatte, erwarb ſich namentlich in dem erſten und den 
Zum Benefiz für Frau Ditt: 3. e. M.: Dorf und letzten Akte Anerkennug, nur iſt die leichte Bewegung im 
Stadt. Schauſpiel in 2 Abtheilungen und 5 Akten Salon nicht ſeine Sache. Herr Pegelow war ein ſo 
mit freier Benutzung der Auerbachſehen Erzählung „die prächtiger „Lindenwirth“ und ließ die beiden Seiten ſeiner 
Frau Profeſſorin“, von Charlotte Birch⸗Pfeiffer. Rolle, die tief gemüthliche und komiſche, zu fo deutlicher 
Eben im Begriff, über „Dorf und Stadt“ zu ſchrei⸗“ Anſchauung kommen, daß wir nur bedauerten, ihn ſchon 
ben, kommt uns von geſchätzter Hand aus Königsberg nach dem zweiten Akte nicht mehr wiederzuſehen. — Frau 
eine ausführliche und von dem Standpunkt des Ver⸗ Jo ſt (Bärbel) und Herr v. Carlsberg (v. Werden) 
faſſers aus ſo gelungene Beſprechung des Stückes zu, unterſtützten die Genannten vortrefflich, und auch die 
daß wir fie — auch im Intereſſe auswärtiger Loser, die übrigen Darſteller trugen das Ihrige zum Wohlgelingen 
nicht Gelegenheit haben, das Stück zu ſehen, es aber des Ganzen bei. Wir glauben, daß durch die Wieder⸗ 
gern näher kennen lernen möchten — in unſer holung des Stückes in den Feiertagen dem Publikum ein 
Blatt aufnehmen. Warum wir hie und da von der recht genuß reicher Weihnachtsabend bereitet werden wird. 
Anſicht des Verfaſſers abweichen, darüber ſpäter, und Dr. Ryno Quehl. 
kommen wir heule ſogleich zur erſten Darſtellung von * e 
„Dorf und Stadt“ auf hieſiger Bühne. Sie war eine 


Theater. ſich äußernde Beifall war ein wohlverdienter. — Auch 


wohlgelungene. Frau Ditt's Lorle wird ſich den beſten K a 1 nt e 1 fer ach t. 
Darſtellungen des „ marenhaften“ Mädchens würdig 10 5. mr 
anreihen, und wir müſſen geſtehen, daß uns die Künſt⸗ [Schiffs ablauf.“ Montag den 20. d. Nach⸗ 


lerin, deren Benefiz lich eines gefüllten Hauſes zu er⸗ mittags wurde das für Rechnung des K. holländiſchen 
freuen hatte, noch niemals fo entſchieden und durchweg | Konſuls Herrn Stadtrath G. F. Focking von dem 
beftiedigte, wie gerade in dieſer Rolle. Auf dem Lande Schiffsbaumeiſter Hern Klawitter auf feiner Schiffs⸗ 
das naturwüchſige Mädchen im vollen fröhlichen Be⸗ merfte auf der Brabank neu erbaute Pinkſchiff, welches 
wußtſein ſeiner Kraft und Friſche, in der Stadt die zu Ehren unſeres hbochverdienten Oberbürgermeiſters den 
liebliche Frau, aber ſchon angeweht von der Ahnung ger Namen von Weickhmann erhielt, vom Stapel ge⸗ 
ſtörten Glückes, gelang unſerer Lorle die Nüancirung laſſen. Das Schiff hat 400 Normal -Laſt Tragfähigkeit 
vortrefflich und der ſtürmiſche, in mehrfachem Hervorruf und wird von dem Schiffs⸗Capitain Herrn Brandhoff 
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geführt werden. — Ein anderes Schiff, Henriette, für 
Rechnung des Herrn Semon erbaut, lief Dienſtag Nach⸗ 
mittag vom Stapel I ‚ER mi = 

— [Ein ſchlafender Nachtwächter.] Einem 
Nachtwächter, dem in der Gegend des Kielgrabens es 
oblag, auch die Königlichen Magazine zu überwachen, 
war, wie andere ſeiner Kameraden an abgelegeneren 
Orten, eine ſogenannte Wachbude, die vor Regen und 
Schnee den Mann der Sicherheit momentan ſchützen foll, 
zugetheilt. Nur war die ihm angewieſene Bude aus 
beſonderer Fürſorge für die treue Nachtwächterſeele, aus- 
nahmsweiſe mit einer verſchließbaren Thüre verſehen, 
was ſonſt bei dergleichen Buden, die eine offene Seite 
haben, nicht der Fall iſt. In ruhigem Schlummer feine 
ſehweren Obliegenheiten exwägend, befand ſich beſagter 
Nachtwächter kürzlich in einer Nacht in feinem wohlver⸗ 
ſchloſſenen Schilderhaͤuschen, ohne an die Möglichkeit 
einer Störung ſeiner Ruhe zu denken. Da ſchlichen 
einige unſeter nächtlichen kecken Freibeuter heran, drehten 
das Schilderhäuschen mit fammt dem Nachtwächter be⸗ 
butfam jo herum, daß die Thüre der Bude gegen die 
Wand zu ſtehen kam, und ſo, vor jeder Ueberraschung 
geſichert, berließen fie den Schlummernden feinem Schick⸗ 
ſale, um Ihre beſchloſſenen Diebereien ungeſtört auszu⸗ 
führen. w . 

— [Ein Kunſtwerk in Bernſteln.] Ein hieſiger 
Goldarbeiter, Namens Wagner, der zu den Beflagene- 
werthen gehört, die trotz eines ungewöhnlichen Talentes 
und großer Arbeitsluſt, wegen der ihm zur Begründung 
eines eigenen Geſchäfts fehlenden Fonds einer ſehr be⸗ 
ſchränkten Lage Preis gegeben ſind, hat jetzt zwei Mo⸗ 
nate Tag und Nacht darauf verwandt, den Kampf 
des Ritters St. Georg mit dem Drachen in 
Bernſtein vollrund darzuſtellen. Die Arbeit hat künſtle⸗ 
riſchen Werth und dürfte ein ähnliches Werk in Bern⸗ 
ſtein zu den größten Seltenheiten gehören. Gegen acht 
Thaler hat dem Künſtler das Material gekoſtet und 
wenn er nun für 30 Thaler ſein künſtliches Werk ver⸗ 
kaufen will, ſo bleiben für zwei Monate Tag und Nacht 
Arbeit 22 Thaler. Wir wiſſen, es giebt hier viele reiche, 
kunſtſinnige Leute, nun — Heir Wagner wohnt Breit- 
gaſſe . 1200. eise cine 16591 

[Feuer.] Ein hinfälliges Gebäude in der Breit: 
gaſſe, das feine Altersſchwäche längſt fühlte, und ſchon 
vor mehren Jahren einige Male danach geſtrebt hatte, 
ſich ſeiner morſchen Hülle zu entledigen, würde bis jetzt 
immer durch die Wachſamkeit ſeiner Bewohner an der 
Ausführung verhindert. Jetzt, von jedem lebenden Weſen 
verlaſſen, folglich unbeobachtet, konnte es ungenirt ſeinen 
Plan vollführen und in der geſtrigen Nacht aufs Be⸗ 
quemſte verfolgen, ſo kam es denn „daß es unten und 
oben ziemlich zu gleicher Zeit brannte. Der Eigenthümer, 
ein Tiſchlermeiſter, wird ſich wohl über den Verluft zu 
tröſten wiſſen, wenn es ſich beſtätigt, daß ſowohl das 
Grundſtück ſelbſt, als auch darin aufbewahrte fertige Mö⸗ 


"bein für 1800 % verſichert ſind. — 


| 


der Große] 


| 


Mrovinzial⸗Correspondenz. 
Rieſenburg, Ende December 1847. 
(Sparkaſſe. Vergleich mit der Renten⸗ anſtalt. Einige öffentliche 
Sitzungen der Stadtverordneten, die einen Blick in Rieſenburgs 
Communal⸗Verhältniſſe thun laſſen. Unſer Dampfboot. Friedrich 

Wieder ein Fortſchritt! Mit dem Anfange dieſes 
Monats iſt die fuͤr den Roſenberger Kreis eingerichtete Spar⸗ 
kaſſe ins Leben getreten, wofür in den 5 Staͤdten dieſes Kreiſes 
die Rendanten ihre Wirkſamkeit bereits begonnen haben. Bei unſerer 
Zweigſparkaſſe in Nieſenburg wurden gleich in den erſten Tagen 
Einlagen von 25 Thaler bis 27 Sgr. herab gemacht. Möge das 
mahnende Wort der Einladung zur Benutzung dieſes wohlthaͤtigen 
Inſtitutes: „Spare in Zeiten, ſo haſt du in der Noth“ nicht 
verhallen und blos den Willen momenkan erregen. Tragen die 
wenigen eingelegten Thaler auch nur geringe Zinſen, ſo liegt doch 
ein wesentlicher Vortheil fur jeden Betheiligten in der geftelften 
Sicherheit und dann vor Allem darin, daß man die kleineren 
Einlagen gerade in jedem Augenblicke der Noth ohne alle Schwie⸗ 
rigkeit zurückerhalten kann. Jedenfalls iſt dieſe Sparkaſſe heil⸗ 
ſamer, als die fo viel verheißende Berliner Renten⸗Anſtalt. — Am 
27. November Nachmittag von 2—4 uhr fand die Lte öffentliche 
Sitzung der hieſigen Stadtverordneten = Verfammlung ſtatt, und 
es war ein erfreuliches Zeichen, daß die "Zuhörer ſich zahlreicher 
als das erſte Mal eingefunden hatten. Es waren deren zwanzig, 
die alle mit ungetheiltem Intereſſe den Verhandlungen folgten und 
uͤberhaupt eine Ruhe bewieſen, wie ſie die Mehrzahl der Stadt⸗ 
verordneten ſelbſt nicht beſſer an den Tag legen konnte. In die⸗ 
fer Hinſicht haben wir die Meiſterſchaft erlangt, das Uebrige läßt 
ſich noch Alles erlernen bei einem fo tuͤchtigen Vorſteher, der mit 
Ernſt und Wurde, ſtets auf dem Geſetzesgrunde fußend, und das 
Wohl unferer Stadt nie aus dem Auge verlierend, jeden Zweifel 
und Irrthum widerlegt und die Geſammtheit der Verſammlung 
dem Vorwärts geradezu entgegenfuͤhrt. Unter den behandelten 
Gegenſtänden, die zum größten Theile Sonderintereſſen eroͤrterten, 
iſt erwähnenswerth, daß man auch bei uns nun endlich dahin 
kommt, der Städteordnung mehr und mehr den Eingang zu bah⸗ 
nen, indem auf den Vorſchlag des Herrn Vorſtehers bei dem be⸗ 
vorſtehenden Zuſammentritt der Commiſſion für die Communal⸗ 
Beſteurung die Abſchaͤtzung nach beſtimmten Vermoͤgens-Klaſſen 
geſchehen ſoll. Stadty. E. Penner brachte die Oeffentlichkeit fur 
die Beſteuerungs⸗Commiſſion in Vorſchlag, fand aber hiebei zu 
großen Widerſpruch. — Die Kämmerei⸗ Kaſſen⸗Rechnung pro 
Oktober c. wurde nach dem e Aral der monatlich 
zuſammentretenden Reviſtons⸗Commifſton geprüft und hierin be⸗ 
ſonders hervorgehoben, daß dieſe Commiſſion es dem Rendanten 
der Kaͤmmereikaſſe ausdruͤcklich anempfohlen habe: J) der Kaͤm⸗ 
mereikaſſe künftighin keine Vorſchuͤſſe mehr zu machen ohne Zuſtim⸗ 
mung der Stadtverordneten und 2) ſich für die bisher geleiſteten Vor⸗ 
ſchuͤſſe aus den alten Reſten bezahlt zu machen. Die wichtige Bera⸗ 
thung über eine feſtzuſtellende Inſtruktion für die einzelnen Oeputatio⸗ 
nen und Commiſſionen der ſtädtiſchen Verwaltung wurde vertagt. 
Die dritte oͤffentliche Sitzung der Stadtverordneten wurde am 
II. d. abgehalten. Obgleich dieſelbe um 2 Uhr beginnen ſollte, 
nahm ſie doch erſt um 2 Uhr 40 Minuten ihren Anfang, da nicht 
die beſchlußfähige Anzahl der Stadtverordneten zugegen war, und, 
um eine geſetzmaßige Sitzung holten zu konnen, zunächſt ein 
Stellvertreter einberufen werden mußte. Nach Verleſung des 
ausführlichen Protokolls der vorigen Sitzung ging man zur 
Tagesordnung über, welche 16 Punkte behandelte, unter denen 
vorzügliche Theilnahme erregten: 1) Die vertagte Inſtruktion 
für die einzelnen Deputationen wird mit Bezug auf F. 183 der 
Städteordnung zur Ausfuhrung dem Magiſtrate überwieſen. — 
2) Der Magiſtrat beantragte in uebereinſtimmung mit den 
Stadtv, eine beſondere Si erheits⸗Gommiſſton zu ernennen und⸗ 
die Wahl dieser Sicherheits ⸗Gommiſfarien, welche fich, als ſolche 
wahrscheinlich umtaufen werden, da Einzelne von ihnen wohl 
fühlen, daß in dieſem Namen fo etwas liegt, das unpwillkuͤrlich 
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der verfloſſenen Nothjahre ſich eines ganz beſondern Vertrauens 
erfreute, und auch bis zum heutigen Tage als Vater von ſeinen 
Kreisinſaßen geliebt wird, hakte eine Verſammtung in Karalene vers 
anſtaltet, an welcher nicht nur die Lehrer des Seminars und 
einige Gutsbeſitzer, ſondern gegen 60 Wirthe aus den benachbar⸗ 
ten Dörfern Theil nahmen. Es ſollte nemlich hier ein Verein 
geſtiftet werden, der ſich zwei Tendenzen weihte, nemlich erſtens 
die Foͤrderung des Schulbeſuchs dürftiger Schulkinder und die 
Errichtung eines Armenhaufes, um die Noth der armen Hungern⸗ 
den zu lindern und gleichzeitig die Unterſten Volksklaſſen zu heben. 
Nachdem in verſchiedenen Anſprachen der, Verſammlung die Nuͤtz⸗ 
lichkeit und Nothwendigkeit eines ſolchen Vereins auf eine populaire 
eindringliche Weiſe auseinander geſetzt, und lebhaft über die Gruͤnde 
dafuͤr und dawider discutirt war, drang die gute Sache durch, 
man wählte ſofort die Vorſteher, und eröffnete eine Subſeription 
bei den Anweſenden, die ſofort 60 Thaler zuſammenbrachte, außer 
den Geſchenken in Naturalprodukten. Wenn auch dieſe Summe 
als Fond zu einem ſolchen Unternehmen noch zu geringe war, ſo 
konnte man dennoch ſofort dazu ſchreiten, den erſten Plan aus⸗ 
zuführen. Dieſes geſchah, indem beſchloſſen wurde, die armen 
Schulkinder zu kleiden und zu ſpeiſen, damit der Schulbeſuch ge⸗ 
foͤrdert und ſo die Sittlichkeit des heranwachſenden Geſchlechtes 
gegruͤndet werde. Tags darauf wurde in einem benachbarten 
Orte durch den dortigen Lehrer eine gleiche Verſammlung zu 
demſelben Zwecke veranſtaltet und obgleich die dort wohnenden 
Inſaßen, ſogenannte Invaliden, zu den duͤrftigſten Wirthen ge⸗ 
hoͤren, wurden dennoch 6 Thlr. 20 Sgr., an jährliche Beiträge 
unterzeichnet. Auch diefe ſollen zuvörderſt dazu verwendet were 
den, daß die avmen Schulkinder regelmäßig. die Schule beſuchen 
konnen. — Durch den Froſt ſind die Wege hier faſt unfahrbar 
geworden, daher auch die Zufuhr in den letzten Tagen ſehr un⸗ 
bedeutend war. Man bezahlte den Weizen pro Scheffel mit 2 
Thlr. 5 Sgr., den Roggen mit ! Thlr. 15 Sgr., die Gerſte mit 
1 Thlr. 3 Sgr., den Hafer mit 20 Sgr., die grauen Erbſen mit 
2 Thlr.) die weißen mit 1 Thlr. 25 Sgr. und die Kartoffeln mit 
24 Sgr. Wir geben uns der freudigen Hoffnung hin, daß mit 
naͤchſtem die Schneebahn uns eine Maſſe Getreide herfuͤhren und 
ſo die Preiſe deſſelben auf den alten Standpunkt Reg 
wird 22 Be 


durch Aeclamatton vollführt. Ein Ballotement will mir hier, 

ie, bei ‚allen, Wahlen zu, ſtädtiſchen Memtern gene 
Kehle, da ſich leicht Einer oder Andere ohne Acclam tion ge⸗ 
wählt ſieht. — 3) Die Beantwortung der Monita in Betreff der 
Kaͤmmerei⸗ Kaſſenrechnung pro 1846 wurde durchgenommen und 
zur näheren Pruͤfung einem Triumvirgte übergeben. — 4) Unter 
den zur Genehmigung vorgelegten Licitations⸗ Protokollen fiel es 
auf, daß für. die Fortſchaffung des Straßenkehrichts jährlich 15 


Thaler gezahlt werden, 3 


an, 5 Fabius gunctator erinnert, ich ſage, dieſe Wahl wurde 


während man vermuthete, dieſer Dienft 
geſchehe für den Straßen-Duüͤnger, oder letzterer koͤnnte der Stadt 
noch eine Einnahme bringen, doch mag derſelbe dem Guano wohl 
gar ſehr nachſtehen. — Unſere Stadtwage bringt auch nur ein 
jaͤhrliches Pachtquantum von 8 Thlr. Als Grund fuͤr dieſen ge⸗ 
ringen Zins fuͤhrte Herr Penner an, er habe von den Wollhaͤnd⸗ 
lern die Klage vernommen, daß die hieſigen Gewichte zu ſchwer 
ſeien. Der anweſende Magiſtrats Commiſſarius widerlegte dies 
mit der Erklaͤrung, daß ſämmtliche Gewichte geaicht ſeien. Ich 
meine, der Handel zieht ſich von Rieſenbürg, dem bald alle Com⸗ 
munikation fehlen durfte, ganz fort, obgleich die Wegedeputation 
ihren Etat fo bedeutend überschritten, hatte, was außerdem den 
Stadtverordneten Veranlaſſung gab, feſtzuſetzen, daß künftig alle 
Reparaturen auf Communalkoſten, ſofern ſie ſich über 10 Thaler 
erſtrecken, auf dem Wege der Mindeſt⸗Licitation ausgefuͤhrt wer⸗ 
den ſollen. Die Sitzung wurde um 54 Uhr geſchloſſen. — Mitt⸗ 
woch den 15. Dec, wurde die ate öffentliche Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung gehalten. Das Protokoll der Commiſſion fuͤr die 
Kaͤmmerei⸗Kaſſen⸗Rechnung erwies den Etat der Einnahme pro 
1847 auf 4014 Thlr., davon follten bis Ende Nov. 36794 Thlr. 
eingegangen ſein, es ſind aber nur 3314 Thlr. eingezahlt, mithin 
bleibt pro Dec, ein Reſt von 365 Thlr. Dagegen iſt der Vor⸗ 
ſchuß aus der Jahresrechnung pro 1846, welcher 346 Thlr. be⸗ 
trug, bis auf ein Kleines abgewickelt. Iſt dieſes lediglich aus 
den vorjährigen Reſten geſchehen, dann werden wir bald zu Gelde 
kommen und das gewünſchte eiſerne Kapital begruͤndet ſehen. 
Im hoͤheren Auftrage wurde für den etwaigen Ausbruch der 
Cholera eine Sanitäts-Com miſſion erwählt. Zum Schluſſe der 
Sitzung wurde das Protokoll der letzten Sitzung verleſen, wobei 
ſich noch einige verworrene Debatten uber das Reugeld er⸗ 
hoben, auch wollten einzelne Stimmen die ferneren oͤffent⸗ 
lichen Sitzungen von Sonnabend, welcher Tag gewiß der 
dazu geeignekſte iſt, auf den Freitag verlegt wiſſen, und 
unterſtützten ihre Wuͤnſche mit gewichtigen aus dem nicht einmal 
ſalbſt geieſenen Dampfboote deducirten Gründen. — Hertzberg, 
Miniſter Friedrich des Großen, ſagte 1787 in der Berliner Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften: Jede Verwaltung, die ihre Handlungen 
auf Weisheit, innere Starke und Gerechtigkeit gründet, gewinnt 
mehr als fie verliert, wenn. fie dieſelben ans helle Tageslicht bringt. 
Die Publicität iſt nur für ſolche Verwaltungen gefährlich, welche 
finftere Benin nn 1 1 5 as e e N 5 5 
ira er Krebs will mit dem wanz voran, 5 i e a ſt e n. 
Das iſt fo feine Weiſcf, 5 Nie ee e ee 4 
: Und ftößt er hier und dort auch an, 
3 Geſchieht's doch ſtill und leiſe. - RT 
e 1848 werden bei uns die neuen Stadtverordneten ge⸗ 
wahlt. I eee e e e 


Dirſchau, den 21. Dezember 1847, Morgens 9 uhr. 


Geſtern Abend gegen 8 Uhr blieb das Eis im Weichſelſtrom 
gegen Dirſchau feſtſtehen; da das Waſſer jedoch während der 
Nacht noch im Wachſen blieb, ſo konnten erſt heute Laufbretter 
über die Eisdecke gelegt und die Paſſage für Fußgänger eingerich⸗ 
tet werden. Der Waſſerſtond iſt gegenwärtig 10%“ und mit 
dem Gießen der Eisbahn iſt bereits der Anfang gemacht. 8 


* 
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1 137 i 7 
I) An P. Viele Köpfe viele Sinne. Leider giebt es aber 
auch Köpfe, denen jeder Sinn mangelt. — 2) An F: ach bleib 
mit Deiner Gnade e 1 } . 

ei 10 17050 D. R. 
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Insterburg, den 19. Dezember 1847, | 7 T 7 
Isweckmäßiger Verein. Getreidepreiſe.] Der hieſige Kreis: | Nebigiet unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 2 
Sekretair deo, der durch ſeine aufopfernde Thätigkeit wahrend BFB x e 


range 38 NG B JR 7 ö 
Die nächſte Nummer des Dampfboots wird, der Weihnachts feiertage 
wegen, Dienſtag, den 27. d. M. ausgegeben. 8 f 
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Repertoir. 
Donnerſtag, den 23. Dec. Der Wildſchütz. 
Oper in 3 Akten von Lortzing. 
Freitag kein Theater. 
Somabend, den 25. Dec. Z. 1. M. w.: Dorf und 
Stadt. Schauſpiel in 2 Abth. u. 5 Akten mit freier 
Benutzung der 1 Kae Erzählung „die Frau 
Ptofeſſorin“ von Ch. Birch⸗Pfeiffer. 
Sonntag, den 26. Decembr. Das Donauweibchen. 
Zweiter Theil. Rom.⸗kom. Volksmährchen m. Geſang. 


Kom. 


Bei B. Kabus, Langgaſſe 515, erſcheint heute 
V.⸗M. 11 Uhr: i n 
Mutritts⸗Predigt von Muguſt Müller über 

Matthäi 12, V. 30 in der Oberpfarrkirche zu St. 

Marien in Danzig am 19. December 1847 gehalten. 

Preis 3 e. 


Von frischen Triest. Lam- 
bertnüssen und ital, Kastänien 


erhielt neue Zusendung. 
F. A. Durand, Langgasse No. 514 Ecke der Beutlerg. 


So eben empfingen wir und liegt zur Anſicht und 
Auswahl bereit, eine Anzahl engl. Stahlſtich⸗ 
werke, Annals und dergl. als: Art union prize 
annual, Drawing room scrap book, Analysis of beauty, 
illuminated calendar, flaxman’s Homer, Aeschylos, 
Hesiod; hoesfelds gallery. eto. eto. 

Gerhardſche Buchhandlung. 


Niederlage aus den Fabriken v. 
Magazin der modernſten | 
Danſenſchuhe, dauerhafter 

Arbeit und billigſten Preiſen, 

‚lin Taffet, Atlas, Sammet, franz. Woll⸗Atlas, 

Caſtmir, Buckskin, in allen Sorten v. Leder, 

Pelzſchuhe und Stiefel, Kinderſchuhe 

: 60 Emil Bach, j 5 

Vorſtaͤdtſchen Graben 2080. 

Beſtellungen werden prompt ausgeführt, 


„Danzig. Stolpe. 
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Die Gerhardſche Buch⸗ und Kunfthands |. 


lung empfiehlt die neueſten Einſendungen von Jagd⸗ 
und Pferde⸗Stücken, welche den Kunſt⸗Liebhabern 
he große und werthvolle Auswahl gewaͤhren. 


Druck und Verlag der Gerhardſchen 


1236 


Strasburger Gänseleber-Pas- 
teten empfingen und empfehlen 
Hoppe & Kraatz. 
Langgasse und Breitgasse. 
MEER eee 
Eine neue Sendung Wintermützen 
erhielt und empfiehlt 5 54 
Neueste Mode - Magazin 
für Herren 
William Bernstein & Co. 
mil Langenmarkt: No. 424. 
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Eiterariſche Anzeige. 


Bei A. Rahnke in Elbing iſt ſo eben erſchtenen 
und vorräthig in der Gerhardſchen Buchhandlung, bei 
L. G. Homann und F. A. Weber in Danzig: 

Karte der Diöeeſe Culm, in 4 Blättern, ent⸗ 
wotfen und gezeichnet von Pawlowski (Lehrer in St. 
Albrecht),  Subfe.-Breis bis ult, Januar 48. 1%. 
ſpäterer Ladenpreis 1 % 10 e, 

Als paſſende Weihnachtsgeſchenke empfehle ich zus 
gleich und in den obengenannten Buchhandlungen gleich⸗ 
. vortäthig: i „ 
Wirihſchaftsbuch für Damen, auf alle Tage im Jahre 

mit Waſchtabellen für jeden Monat. In ſauberm 
Umſchlag geh. 10 . 


Neueſte Blumenſprache hebt Stammbuchsverſen, Gedich⸗ 


ten bei Ueberreichung von Blumen, Bedeutung der 
Farben an Buſenſchleiſen, Bändern und an Sträußen. 
Der Liebe und Freundſchaft gewidmet, 2ie verm. u. 
verb. Aufl. geh. 5 Ir: a 
Marder, Erinnerungsblatter. Denkmäler der Liebe und 
Freundſchaft. Eine Sammlung der beſten Stamm⸗ 
buch- Auffäge für jedes Lebensverhältniß. Aus den 
Werken der vorzüglichſten neueren Schriftſteller. geh. 
5 Ion 
ſeues Taſchen⸗Liederbuch, enth. ca. 100 der beliebteſten 
deulſchen Volks⸗, Studenten⸗, Jäger, Soldaten⸗, Lies 
bes⸗, Trink-, Wander ⸗ und Geſellſchaftslieder. geh. 
5 hn ; RE Ranke. 


Buchhandlung in Danzig 


